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Warum haben manche
Arbeiter iibermissig viele Unfille?

W . Schweisheimer

Wie kann man die unfalltrichtigen Arbeiter ausfindig machen, also
jene Arbeiter, die immer wieder Unfille haben? Das ist ein Pro-
blem, das Gewerbe und Industrie seit langem beschiftigt hat, denn
hier liegt eine Wurzel der beruflichen Sicherheit. Zufillig wurde
ich Zeuge eines Fast-Unfalls, als ich in einer grossen Zeitungsdruk-
kerei im Setzersaal Korrekturen las. Der Schlitten einer neuen
Schlittenpostanlage senkte sich an einer Stelle herab, an der ein
Arbeiter gerade stehen blieb, um sein Schuhband zu binden.

Er hatte keine Ahnung, dass ein Damoklesschwert sich langsam auf
ihn herabsenkte. Der schwere Schlitten hidtte ihm einen tiichtigen
Schlag auf den Kopf versetzt. Ein geistesgegenwirtiger Werkmeister
riss den Mann im letzten Moment von der gefihrlichen Stelle hin-
weg.

Wir alle waren erschrocken, als wir das drohende Unheil sahen. Der
Arbeiter nahm die Angelegenheit von der leichten Seite, er lachte
und ging weg. Der Werkmeister dagegen war sehr erregt. Er be-
klagte sich bitterlich bei mir, dass dieser Arbeiter unaufhérlich Un-
fille oder Fast-Unfille hatte, und etwas sollte dagegen unternom-
men werden.

Neigung zu Unféllen

Vor kurzem wurde in der medizinischen Fachpresse iiber solche un-
falltrachtigen Arbeiter in Gewerbe- und Industriebetrieben berich-
tet. Ein Mann mit 20jahriger Titigkeit im Betrieb erlitt einen
schweren Unfall. Dabei stellte sich heraus, dass er in all den Jahren
immer wieder in einen Unfall verwickelt war, teils leichter, teils
schwerer Art. Er hatte mehrere Autounfille und eine Reihe von Un-
fillen innerhalb des Betriebes.

Trotzdem war er von seinem direkten Vorgesetzten als ein beson-
ders zuverldssiger Angestellter mit <hohem Sicherheitsbewusstsein»
beschrieben worden. Der Arzt, der ihn behandelte, machte die Be-
triebsleitung darauf aufmerksam, dass mit solcher Beurteilung dem
Mann ein schlechter Dienst erwiesen worden war. Es gibt Menschen,
die eine besondere Neigung zu Unfillen haben. Das hat nichts mit
besonderem «Pech» zu tun, oder mit einer «Pechstrihnes, sondern
es ist, zum mindesten zum Teil, in ihrer Veranlagung begriindet.
Wenn eine besonders unfalltrichtige Natur bei einem Arbeiter er-
kannt ist, darf sie nicht einfach iibergangen werden. Vor allem ist es
notig, solche Menschen dazu zu erziehen, die Sicherheitsmassnah-
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men, wie sie in den Betrieben vorgeschrieben sind, mit bewusster
Genauigkeit zu beachten. Der Werkmeister, oder wer sonst fiir die
Sicherheit in dieser Abteilung veramtwortlich ist, hat die Pflicht,
bei solchen Arbeitern mit Nachdruck auf sorgfiltige Beachtung der
Sicherheitsvorschriften zu achten. Er bewahrt dadurch ihre Gesund-
heit und rettet vielleicht ihr Leben.

Sicherheitsregeln einhalten

Es besteht kein Zweifel, dass manche Arbeiter mehr zu Unfillen
neigen als andere. Das zeigt sich in den verschiedenen Gewerben
und Industriezweigen, und es zeigt sich bei Motorfahrzeugunfillen.
Eine neue Statistik hat ergeben, dass 30 Prozent aller Unfille mit
Motorfahrzeugen auf die Rechnung von nur 4 Prozent aller Fahrer
kommen. Friihere Statistiken haben gezeigt, dass mehr als 50 Pro-
zent aller Motorfahrzeugunfille von nur 5 bis 10 Prozent aller Fah-
rer verursacht werden.

Um in Gewerbe- und Industriebetrieben die Unfallsicherheit zu er-
hohen, hat sich — neben der Vermeidung sicherheitsgefihrdender
Anlagen — als hilfreichste Massnahme «Disziplinierung und Erzie-
hung» erwiesen. Es muss auf gewissenhafter Durchfiihrung aller
Sicherheitsregeln durch die iiberwachenden Organe bestanden wer-
den.

Ein Industriearzt, Dr. Gordon, beschrieb seine Erfahrungen mit
zwei Gruppen industrieller Arbeiter, jede von 500 Mann, die iiber
eine Reihe von Jahren zahlreiche Berufsunfille aufwiesen. Die
Gruppenleitung iiberpriifte die Sicherheitsmassnahmen, fand sie in
Ordnung, und jedermann hoffte, das «Pech» wiirde jetzt verschwin-
den.

Aber es verschwand nicht.

Die Unfille hauften sich. Schliesslich kam es zu so vielen Unfillen,
dass die Konzernleitung eingriff. Die Gruppenleiter wurden dahin
unterrichtet, dass sie unbedingt Wege finden miissten, um ihre
Arbeiter vor Unfillen zu schiitzen. Insbesondere wurden die fiir
Unfallsicherheit verantwortlichen Stellen verwarnt; wenn sie nicht
eine bessere Leistung erzielen konnten, wire es besser, sie giben
ihren Posten auf.

Das war die einzige Massnahme, die durchgefiihrt wurde. Es wurden
keine Personalverinderungen vorgenommen und die Sicherheitsre-
geln, die sich bei der Ueberpriifung als hinreichend erwiesen hat-
ten, wurden nicht verstirkt. Aber die Sicherheitsregeln wurden
scharf durchgefiihrt, kein gefihrliches Verhalten wurde zugelassen,
und niemandem, der verantwortlich war, wurde gestattet, sich von
der Verantwortung zu driicken.

Es liess sich alsbald eine Abnahme der Unfille feststellen, nament-

lich der kleineren Verletzungen, und im Lauf der Zeit wurden es
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immer weniger. Daneben liessen sich noch andere Vorteile feststel-
len: das Wegbleiben von der Arbeit verminderte sich, das Betriebs-
klima wurde besser.

Drei hauptsichliche Unfallursachen

Umfassende Uebersichten iiber Unfille in Gewerbe- und Industrie-
betriecben haben ergeben, dass besonders drei Arten von Arbeitern
betroffen sind:

— Erstens sind es neue, unerfahrene Arbeiter im Betrieb. Es dauert
immer eine geraume Zeit, bis neue Angestellte mit den Beson-
derheiten ihrer neuen Titigkeit, mit den Eigenheiten ungewohn-
ter Maschinen vertraut sind. Erst dann kénnen sie als «sichere»
Arbeiter gelten.

— Zweitens sind es Arbeiter, die einem Uebermass von Arbeitsstun-
den ausgesetzt sind, die zuviel Ueberstunden machen. Ermiidete
Arbeiter reagieren langsamer als nichtermiidete auf plétzlich
auftretende Zwischenfille; ausserdem lassen sie erfahrungsge-
miss in der Beachtung der Sicherheitsregeln nach.

— Drittens ist es die Versetzung von Arbeitern an andere, bisher un-

gewohnte Titigkeiten. Dieser Punkt tritt hinter den beiden er-
sten zuriick.

Unter den allgemeinen Ursachen, die erhéhte Unfallgefihrdung
schaffen oder vermeiden, ist das allgemeine Arbeitsklima im Be-
trieb von Bedeutung. Gute Zusammenarbeit zwischen Arbeitern
und Betriebsleitung schafft eine bessere Atmosphire und das trigt
zur Reduktion von Unfédllen bei. Werkmeister und Betriebsleiter
sollen auf Beschwerden der Arbeiter héren und sie iiberpriifen.
Ebenso konnen personliche Dinge dazu beitragen, einen Mann mehr
unfalltrichtig zu machen. Der Mann, der Streit mit seiner Frau
hatte, als er morgens das Haus verliess oder der sich nicht wohl
fiihlt oder der an sein krankes Kind denkt oder der um seinen
Posten bangt — sie alle haben mehr Neigung, bei der Arbeit zu
«triumen» und dabei wichtige Sicherheitsregeln zu unterlassen als
der Mann, dessen Leben gut geregelt ist und der Seelenfrieden be-
sitzt.

Wie findet man Unfalltrichtige?

Es ist wichtig, unfalltrichtige Arbeiter rechtzeitiz ausfindig zu
machen, ehe sie fiir sich und fiir andere iibermissigen Schaden an-
richten. Es gibt psychologische Untersuchungsmethoden, die solche
Personen mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit erkennen lassen.

Eine solche Methode wurde von Prof. Thomas Jenkins von der Neu-
yorker Universitiat ausgearbeitet. Er hat je tausend «unfallsichere»
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und «unfalltrichtige» Arbeiter iiberpriift und dabei die Grundlagen
fiir einen Test gefunden, der durch Beantwortung von 150 Fragen in
einer knappen halben Stunde erkennen lisst, ob ein Mann prinzi-
piell zu Unfillen neigt.

Auf Grund dieser Ergebnisse charakterisiert er unfalltrichtige
Arbeiter folgendermassen: «Sie sind weniger vorsichtig, lassen sich
leichter ablenken. Sie fiigen sich ungern Sicherheitsregeln, und die
Gefithle und Handlungen anderer Menschen machen geringeren
Eindruck auf sie. Die Idee des Schmerzes oder die Erinnerung an
vergangenen Schmerz beriihrt sie weniger als den Durchschnitts-
menschen. Sie sind offensichtlich selbstsicher und verhalten sich ge-
geniiber anderen Menschen oft aggressiv und iibertrieben rechthabe-

risch.»

Zeitschriften- Rundschau

Wie rot ist der Ostblock?

«Wie rot ist der Ostblock?» lautet eine
Ueberschrift in der Dezember-Doppel-
nummer des Wiener «Neuen Forumy.
Unter dem Titel «Sowjetbiirokratie in
unlosbaren Widerspriichen»  versucht
Antonio Carlo, das gegenwirtige politi-
sche System der Sowjetunion zu analy-
sieren. Er gelangt zur Schlussfolgerung,
«dass in der Sowjetunion eine Klassenge-
sellschaft eigenstindiger Prigung exi-
stiert, die gewisse Analogien mit anderen
Kilassengesellschaften  aufweist und
gleichzeitig in einigen Punkten (erwei-
terte Reproduktion von Gebrauchswer-
ten) scheinbar an den Sozialismus
erinnert. Allerdings sind diese Ana-
logien allgemeiner und oberflachlicher
Art: In der Sowjetunion gibt es weder
Sozialismus noch Kapitalismus...» -
«Das System kann... nicht als soziali-
stisch definiert werden, weil es sich auf
der Ausbeutung — also der Herrschaft ei-
ner Klasse, die sich die Mehrarbeit der
anderen aneignet — und auf der Ent-
fremdung der Arbeiter von ihren Pro-
duktionsmitteln begriindet.» Als die
herrschende Klasse definiert der Autor
dabei die sowjetische Biirokratie, welche
die eigentliche Eigentiimerin aller Pro-
duktionsmittel ist. Das gerne gebrauchte
Gegenargument, wonach der einzelne
Biirokrat keine individuelle Verfiigungs-

(Otto Boni)

gewalt hat, lasst Carlo nicht gelten. Von
diesem Tatbestand ausgehend, versucht
der Autor kurz und leider auch etwas
summarisch, die daraus resultierenden
gesellschaftlichen Widerspriiche aufzu-
decken.

In dem Beitrag «Sowjetunion: biirgerli-
cher Staat ohne Bourgeoisie» analysiert
Wilhelm Burian drei der wichtigsten
marxistischen Arbeitsthesen in der Kri-
tik an der SU, so den «Staatskapitalis-
musy, den «biirokratischen Kollektivis-
mus» und den «biirokratisch deformier-
ten Arbeiterstaat». Neben diesen beiden
Auseinandersetzungen mit der sowjeti-
schen Realitdt enthalt das «Neue Fo-
rum» noch zwei verwandten Problem-
kreisen gewidmete Analysen, so eine
iiber Ungarn und eine iiber Jugoslawien.
Uebereinstimmend wird in allen Beitri-

- gen festgehalten, dass sich der Sozialis-

mus in diesen kommunistischen Staaten
nur dann entwickeln kann, wenn es ge-
lingt, die ihre Machtposition immer stir-
ker ausbauende und den gesellschaftli-
chen Fortschritt hemmende Biirokratie
zu beseitigen oder mindestens in ertrig-
liche Schranken zu weisen.

Was ist Faschismus und ein Faschist?
Professor Jean R. von Salis macht in der
Januarnummer der «Schweizer Monats-
hefte» den &#usserst lesenswerten Ver-
such, den Begriff Faschismus und Fa-

63



	Warum haben manche Arbeiter übermässig viele Unfälle?

